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Ein Pferdespital.
(S. vorstehende Abbildung.)

Die Reifenden, welche im Sommer den Park
von TsarSköe - Selo bei Petersburg besuchen,

ahnen natürlich ntcht, daß in einem Winkel
dieses schönen kaiserlichen Besitzthums eine

Anstalt eriftirt, welche wahrscheinlich einzig derart
tn Europa, ja in der Welt ift, nämlich ein
Stall für unbrauchbare Pferde, welche von
einem russischen Kaiser bestiegen worden find.
Jn England eriftirt zwar eine ähnliche derartige
Stiftung, aber so wett find dte Engländer —
mit Ausnahme Lord Byron'S, der bekanntlich
seinen Hunden Denkmäler setzen ließ — nicht
gegangen, den gefallenen Thieren einen besonderen

Ruheplatz anzuweisen. Dies nun ist in
TfarSköe-Selo geschehen. Man hat gleichsam
einen Kirchhof daselbst angelegt, mit Monumenten

und Inschriften. Dte Grabsteine liegen
regelmäßig neben einander z jeder trägt den
Namen deS PferdeS, den Datum der Geburt und
deS TodeS, sowie den Namen des Monarchen,
welchem das Thier zugehörte. Die Begebenheiten,

bei welchen das fragliche Pferd eine

Rolle spielte, sind ebenfalls gebührend der Nachwelt

überliefert; so erinnert eine Grabschrtft an
das Streit, und LiebltngSroß des Kaisers Ale-
rander I-, auf welchem er an der Spitze der
verbündeten Armeen seinen Einzug in Paris
hielt. Den noch lebenden Pferden wird
reichliches Gnadenfutter gespendet; jedes steht in
einem eigenen Stalle und wtrd von Zeit zu
Zeit in einen großen Hof geführt, um sich dort
Bewegungen zu machen. Durch die
ausgezeichnete Pflege in diesem Spitale werden die

Pferde sehr alt; eine herrliche Vollblutftute,
welche Nikolaus I. sehr oft ritt, ift jetzt noch

dort zu fehen.

Der Segen der Arbeit
und

h<r Much Sn Wchwinhelej.

Der Segen der Arbeit.
Auf einer lieblichen Anhöhe saß an einem

schönen Sommerabend ein alter Mann; der

schaute seelenvergnügt hinab in das mtt reichen

Fruchtfeldern und stattlichen Gebäuden prangende

Thal, das sich vor seinen Blicken ausbreitete,
und wo der prachtvolle Wiesenhof lag. Dieser
alte Mann hieß Konrad Brettner, und durfte
er ntcht seelenvergnügt sein, da der ganze
Wiesenhof mtt allen seinen Häufern und Scheunen,
Wiesen und Weiden, mit allen feinen Feldern
und waldbekränzten Hügeln ihm angehörte, und
er fich dieses AlleS selbst erworben hatte. Doch
der alte Brettner befaß noch einen größer«
Reichthum als den großen Wiesenhof: wohl,
gerathene dankbare Kinder, ein gutes Gewissen
und die allgemeine Hochachtung und Liebe Aller,
die ihn kannten. Schon zählte er 75 Jahre,
und doch war er noch rüstig und stets wohl,
gemuth. Von allen Landwirthen weit und breit
übertraf ihn keiner an Verstand, Kenntniß und
praktischem Wesen. Die Bewirthschaftung seines
Gutes galt allgemein als eine Musterwirth,
schaft. Ordnung und Reinlichkeit konnte man
da auf den ersten Blick lernen. Da sah man
kein müßiges Herumstehen der Dienstboten und
Arbeitsleute, keine zerfallenen Mauern,
zerbrochenen Fensterscheiben, keine mit Gras
überwucherten Hofräume; die Gebäulichkeiten waren
alle nett und sauber, die Ställe geräumig und
so reinlich, daß man in ihnen Hütte wohnen
können. Kurz, aus allen Ecken und Winkeln
des ganzen Hofts schaute das zur That
gewordene Sprichwort hervor: Ordnung ift
das halbe Leben. Ueberhaupt war Vater
Brettner ein Freund von Sprichwörtern.
Sonderbar, nächst dem göttlichen Segen hatte
er vorzüglich der Beobachtung von zwei Sprich-
Wörtern oder Sinnsprüchen seinen Wohlstand
zu verdanken. Wir wollen nun in Folgendem
zeigen, was das für zwei Sinnsprüche gewesen

seien.
Vater Brettner hatte etn arbeitreiches und

sorgenvolles, aber auch oft durch fchöne Stunden

gekröntes Leben hinter fich liegen. Freiburg
im BreiSgau war sein Geburtsort und fein
Vater ein einfacher Gärtner. Er wurde auch

einfach erzogen, weil er aber als Knabe die

Stadtschule besuchte, hatte er Gelegenheit, mehr

zu lernen, als dies in einer Dorfschule geschehen

wäre. Neben den Schulstunden mußte er dem

Vater in Feld- und Gartenarbeiten behülfltch

sein und lernte, bet manchen Entbehrungen,
früh kennen, was Fleiß und Arbeitsamkeit sei
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